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® iger ‚als auf dem Boden des alten Regimes. Uniere Hoffnung auf-Heilung 
= der" Menſchheit kann ſich deswegen einzig gründen auf eine Erſtarkung des 
f praktijd en Chriftentums in weiteren Dolkskreifen. Dielleicht, daß vielen 
: dur die ungeheure Lehre der MWeltkatajtrophe ‚allmählich doch die Augen 
geöffnet en? daß fie den Bankrott der. unchriſtlichen Lebensanſchauungen 
‚erkennen und ſich zurückfinden zu dem⸗ Ser die einzige Quelle des Heiles ift. 
Genaue Beobachter unſerer Zeit ſtellen feſt, daß ein Bedürfnis nach religiöſer 
Erneuerung in weiten kKreiſen, beſonders in den jüngeren Generationen aller 
‚Dölker vorhanden iſt⸗ “Gebe Gott, daß dieſes zunächſt nur gefühlsmäßige 
‚Bedürfnis ausreife zur Sehnſucht nad) pojitiver Glaubensüberzeugung und in 
einem praktiſch betätigten Chriſtentum ſeine Erfüllung finde. Nur ein neues 
chri tliches Geſchlecht bedeutet ein neues glückliches Deutichland, eine neue 
ſchönere Welt. 


Ein heidmiſcher Seelſorgslehrer. 


Don Dr. W. Sch erer, Regensburg. 


| IMs jehr das chriftlihe Mittelalter die uns erhaltenen Schriften des 
Stoikers Epiktet [hätte und namentlich jein Handbüchlein gebraudte, 
£ ilt bekannt. Es finden fih darin jo eigentümliche Anklänge an chriſtliche 
; Gedanken, dab man jogar in letzter Seit die Meinung von einer wechiel- 
; jeitigen Abhängigkeit vertreten hat, wenn auch keine der beiden Anfichten 
er: allgemeine Billigung finden konnte. Don der Gottesidee des Stoikers haben 
= wir vor einiger Seit Gahrg. 1917, heft 9) in diefer seitſchrift ein Bild zu 
# geben verſucht. Heute möge es geſtattet ſein auf einige Gedanken hin— 
= aumeijen, die Epiktet der Seeljorgsiehre zu bieten vermag. 
iu Vorauszuſchicken iſt die Bemerkung, daß der Stoiker wohl vertraut iſt 
=: mit einer weſentlichen Unterſcheidung von Leib und Seele als Bejtandteilen 

Jder Menfhennatur (diss. III, 7, 2, ed. Schenkl, Leipz. 1898, 226), die 
== zudem ſich oftmals im Gegenjage zueinander befinden. „Swei Dinge haft 
du empfangen, den Leib und die Seele, was du dem Leibe aibit, das haft 
du ſofort ausgefchüttet, was du aber der Seele gibit, das bewahrjt du 
vollftändig“ (Gnomologium Epicteteum 20 ed. Schenkl-Teubner, Leipz. 
1898, 467). „Sorge dafür, daß du nit das Bedürfnis des Magens, 
ſondern die Wohlbeſchaffenheit der Seele erquickeſt“ (Gnom. 19 a. a. ©.). 
wer Der Leib ilt ein Toter gegenüber der Seele. Obgleich jeeliiches Weſen trägjt 

= du einen Toten (fragm. 26, 420). Wiederum hängt vom Wohlbefinden des 
; Keibes das der Seele ab (ein gejunder Geijt joll in einem gefunden Körper 
fein. Fragm. 20, 417). 

i Aber wenn es ih darum handelt, das Heil der Seele zu bejorgen, 
=: dann muß unter Umftänden dasjenige des Leibes zurüctreten. Denn not- 
“2 wendiger ijt es, die Seele als den Körper zu heilen; bejjer iſt es ja zu 
iterben als ſchlecht zu leben (fragm. 32, 422). Wenn aljo die Seele an 
& den geringwertigen Gütern des Leibes ſich erfreut, foll fie fi dann nicht 
über ihre eigenen höchſt wichtigen Güter erfreuen (fragm. 14, 414)? 
= Arrian, der Schüler Epiktets, berichtet jogar einen Ausiprudy in den Dor- 

‚lefungen des Meilters zu Nikopolis: Wenn es fih um das Heil der Seelen 
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handelt ns um die Rückficht auf ſich ſelbſt io müffe t of 
(= Überlegung) vorgehen (fragm. 10, 411). Ähnliche Ged« Be 
die uns überlieferten Lehrvorträge des Stoikers (dissertatio u 2 ek 
III 22, 32-34 u. a). „Das Band des Körpers iſt das id d — 
Band der Seele die Schlechtigkeit. Wer körperlich gelöſt, aber an ‚Seele 
gebunden ift, ijt ein Sklave, wer zwar körperlih gebunden, aber 1 — h 
gelöſt iſt, der iſt frei” (enom. 32,.470). N 

Daraus ergibt ſich als erite Sorderung, daß der Menſch für feine Seel E 
und diejenigen anderer Sorge trage, daß eine Seelenleitung notwendig fi 
(IV 4, 4, 346), insbejondere muß der zyniiche Lehrer den Unwiſſenden die 
Angelegenheiten der Seele zeigen (III 22, 87, 276). Du wirjt dem Staate 
die größte Wohltat erweilen, wenn du nicht die Streber erhöhejt, ſondern 
die Seelen förderit. Denn es iſt beijer, daß in kleinen Käufern große Seelen. 
wohnen, als daß in großen Häujern kleine ſklaviſchgeſinnte Menſchen genial: 
(gnom. 60, 476). 

Und Liegt in diejem Gedanken des Gemeinwohles ihon ein wish | 
Beweggrund der Seelenführung, jo bietet gerade das Beijpiel der über- 
triebenen Sorge für den Leib einen Anjporn, diejelbe um jo mehr der Seele 
zuzuwenden (II 10, 15, 237). Andere Beweggründe findet der Stoiker 
zunächſt in. der Seichtigkeit diejer Aufgabe. Nichts ijt leichter als die 
menjhliche Seele zu lenken. Sie hat das Bedürfnis und ift gejhaffen, zu 
‘ wollen; tut fie dies, jo jteht es richtig mit ihr (IV 9, 16, 383). Sodann 
joll die Würde des Menichen zur Sorge für die Seele antreiben. „Woher 
it er gekommen, von wem gejihaffen und zu weldhem öwerke, um jeine 
Lebensrolle gottgefällig auszufüllen“ (III 24, 95, 302; Il 8, 12), „alsen 
Teil des Staates der Götter und Menſchen, als Nachahmung des Weltalls 
im kleinen“ (II 5, 26, 117; 13, 115) dem Leibe nad, ein Stück Gottes 
durch den Geilt, ein Gottesjohn (I 6, 40, 25; I 19, 9, 65 idıog vide); die 
Seelen find Teile und Ausftrahlungen Gottes (1 14,6, 51; H 8 I 07 
Weißt du nit, da du einen Gott ernährit, einen Gott übſt und herum- 
trägjt (II 8, 12, 125)? Hocgefinnt joll der Menſch fein wegen ‚kbeR 
Yatur (III 24, 12). Gedenke, daß du ein Sohn, Kind Gottes (TI 10, 7,13) 
und darum ein Bruder bit (II 10, 8, 136). & 

sum eriteren Gedanken des „Gottesiohnes“ führt uns nad Epiktet die. 
Betrahtung der Dorjehung Gottes, die väterlih für alle jorgt dH 26, 
18, 310) und die deshalb ein neuer Beweggrund ijt, daß auch wir vor 
allem für die Seele jorgen (III 24, 15. 16, 289; n. 19, 290). Der Ge 


danke der Bruderliebe überträgt fodann die Pflicht auf andere, deren Glück 22 


unjere Sorge jein joll (III 26, 18, 310). AR 
Steilid) eine tranendente Weltauffaffung von einem jenfeitigen Leben 
vermag nicht auf Epiktets Sorge für die Seele einzuwicken. Der Ewigkelts 
und Uniterblihkeitsgedanke wird zwar von ihm nicht ausgeſchloſſen. Seine 
Lebenskunft jhließt jedoch ab mit der Kunjt „göttlich zu iterben” (erodvnjorem 
Helios II 8, 28, 127). hoͤchſtens ift ihm der Tod eine Umwandlung „aus 
dem jet Seienden“ „nicht zum Nichtſeienden“ ſchlechthin, „jondern Zu dem in 
Nichtſeienden“ (III 24, 93, 301). Die Teilnahme am Gajtmahl der Götter, 
der glücjelige Derkehr mit ihnen, die Beteiligung an der Herrihaft Gottes, 
die Mitfreude mit Gott wird jhon als Ziel des irdiſchen Lebens Be | 
betrachtet (Enchiridion 15, 435), nit i in einem jenfeitigen Suftande geſu 
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dv 1, 104, 330); der Tod wird eher als Räuber diejer Güter bezeichnet 
{HI 5, 10, 223; IV 7, 15, 369; vgl. Bonhöffer, Der Stoiker Epiktet 
302 9. die wahre Unfterblichkeit, das Daterland des Weiſen, ijt das Feſt— 


halten an jeinen Grundfäßen (IV 1, 154, 539). Um jo mehr muß es uns 


_ wundern, daß Epiktet fih jo für die Seeljorge begeiltert hat, und finden wir 
uns ſelbjt beſchämt, wenn der hinblick auf das ewige Glück nicht gleichen 


Eifer in uns hervorbringt. 
Was aber dem Stoiker als Siel ſeiner Seelſorge vorſchwebt, das wahre 
Glük, Gottes Kindſchaft, Gottähnlichkeit, Freiheit, Seelenruhe des Weifen, 


Herrſchaft des höheren Teiles (HyYzuovıxov) über den niederen, läßt fich auf 


jeine Grundauffafjung vom Menjchenleben zurückführen, wonach er lehrt, wir 
follen erjtreben, was in unferer Gewalt liegt (T& Ep’ zutw), wir follen aber 
uns nit kümmern um dasjenige, was außer dem Bereich unjerer Selbſt— 
beitimmung (T& 00x &p’ nuzv) ſich befindet. Wer dies fertig bringt, gelangt 


zur inneren Sreiheit und damit zum wahren Glück der Seele, für die es 


kein Übel mehr gibt im Leben oder Tode (III 26, 28, 311). 

Es iſt hier nicht der Ort über folche Lebensauffallung oder „Lebens- 
Runft” (IV 1, 63, 324; 118, 332) zu rechten. Aber die Mittel zu dieſem 
Siele können uns lehrreich fein, weil fie Epiktet als Mittel der „Seeljorge“ 
behandelt. 
Unter diejen gilt ihm „als erjter Weg” die Überzeugung der Menjchen 
von dem, was gut und ſchlecht ift (IV 6, 5, 361), d. h. was jeiner Welt- 
anſchauung entipricht oder widerjpriht. Dazu bedarf es jedoch des ganzen 
Apparates der Gottes» und Selbiterkenntnis: der Gotteserkenntnis in bezug 
auf das Sein Gottes, noch mehr in bezug auf den Willen Gottes. Man 


muß zuerit dies kennen lernen, daß Gott iſt und fih um das Weltall 


kümmert, und daß es nicht möglich it, fi) vor ihm zu verbergen weder 
bei einer Handlung noch auch in Gedanken oder Abfichten (II 14, 11-13). 
Verachtung des Göttlihen zu lehren wäre ein Derbrehen am Staat (II 20, 
22, 178), an der Menſchheit, vor allem an der Jugend (II 19, 26, 173; 
20, 34, 180/81). Daraus folgt die Pflicht, Gott zu verherrlihen (IT 20, 
23, 178), nicht nur für fich felbit, fondern auch für die ganze Menge, d. i. 
im Öffentlichen Kult (III 26, 30, 311), fodann zu Gott zu beten (gnom. IV 
1, 172, 341; II 16, 13, 154), ihm dankbar das Werk der jeeliihen Der- 
vollkommnung anheimzujtellen (fragm. 17, 416; 24, 419; IV 1, 172, 341; 
II 20, 22-26, 179). Nody mehr aber folgt daraus die Aufgabe, fich 
Oottes Willen unterzuordnen. Gedenke einzig der allgemeinen Wahrheiten: 


. Was liegt in meiner Gewalt und was nit? Was iſt mir gegeben? Was 


will Gott, daß ich tue, was will er nicht? (IV A, 35. 34, 351). Bedenken 


wir, wer der Geber des Guten ift und wem er es gegeben hat und warum 


er es gab (IV A, 47, 353). Den Göttern gehorchen ift unfer 3iel, um jo 
Gott gleichförmig zu werden (I 13, 3, 49; I 20, 15, 68; vgl. Scherer, 
Epiktets pädagogiihe Bedeutung. Stadtamhof 1916, 15). 

“ Die Selbfterkenntnis ferner wird in echt jokratiiher (cf. IL 8, 12, 125), 
dann aber auch pythagoreifcher Weije gefordert. Eritere jpielt als wort 


 6eavrov eine wichtige Rolle zur Erkenntnis der eigenen Anlagen, Triebe 


und Dorjtellungen. Letztere iſt mit der täglichen Gewiljenserforjchung die 
Hüterin des Guten in der Seele (IV 6, 35-36, 365 -66). Die Seele 


gleicht einer belagerten Stadt, hinter deren feiten Mauern die en 


- Theologie und Glaube. XI. Jahre. 
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wachen. Wohlbefeitigt muß fie werden durch Grundfäße, fie mahen die 
Stadt ftark und uneinnehmbar (IV 5, 25, 358). N 

Die Selbjterkenntnis des Sokrates lehrt die Wahrheit ohne Täufhung, 
wie unjer Derhältnis zu Gott und den Menſchen fei (II 10, 7, 131/32), 
wie in uns Triebe und Abneigungen, Willensregungen und Dorjtellungen ent- 
itehen ohne uns (fragm. 9, 409), wie der einzige Weg zur Freiheit deren 
Beherrihung fowie die Verachtung der Dinge jei, die nicht in unferer Gewalt 
liegen (fragm. 4, 406; Ench. 19, 437); aber ebenjo lehrt fie das Gefühl 
der eigenen Schwäche und Unfähigkeit in bezug auf das Notwendige. Wir 
find als Sterblihe erichaffen von Gott (IV 1, 104, 330), zum Böjen und 
Guten in gleiher Weiſe angelegt, d. h. in unſerem innerjten Wejen Tiegt die 
Quelle der Hilfe oder des Derderbens (IV 9, 16, 383). Die Begriffe von Gut 
und Bös find uns angeboren (II 11, 4, 135). Die pythagoreifche Erforſchung 
läßt uns erkennen, daß bei uns ein Werk mit den anderen Werk nicht über- 
einjtimmt. Wir haben manches übertreten uns jelbjt jhmeichelnd, wir haben 
nicht alles geredet als Sreie und machen uns darüber Dorwürfe, wir haben 
unfere Pflicht der Selbitbeherrihung vielfach vernadhläffigt (IV 6, 33-35; 
365/66), kurz: Willft du gut werden, fo glaube zuerſt, daß du 
böfe bift (gnom. 13, 488, fragm. 3, 462, III 19; IV 10, 3; II 26, 7). 
So wird die Seele zu den Mitteln greifen, ſich im Zuſtand innerer Sreiheit 
zu bewahren, die feindlichen Triebe im Kampfe abzuwehren und, wo falſche 
Doritellungen bereits eingedrungen jind, fi von denjelben zu reinigen. 
Denn reiner als die Sonne foll die Dernunft fein (III 24, 93, 272). Das 
Mittel zum erjteren ijt die Bildung zur Harmonie von Geilt und Körper 
(fragm. 61, 477; gnom. 32, 470), verbunden mit der Menſchenliebe 
Wenn du willjt ungejtört und wohlgefällig Ieben, jo ftrebe danach, daß, die 
mit dir zulammenleben, ſich wohlbefinden (gnom. 34, 471). 

Um die Triebe (oo8Seıs) und Dorftellungen abzuwehren, bedarf es des 
beitändigen Kampfes und der Selbjtzuht (vgl. Scherer a. a. ©. 50). Der 
Kampf muß geübt, die Dorjtellungen überwunden werden. So gelangt 
Epiktet von jeinem abweichenden Standpunkte aus auf die gleiche Forderung 
der Kriftlichen Askefe. Avsxgov xat aneyov; Enthalte dich und ertrage 
(fragm. 10, 411). €s genügt nicht bloß zu lernen. Es bedarf dazu auch 
der Sorge und Askeje (III 12, 12, 241; 20, 1 ff.). Ein ungeübtes Leben 
dürfen wir nicht führen. Der Leib gleicht dem Ejel, den man antreiben muß 
durch Askeje (IV 1, 80, 326). Dor allem will er zwei Leidenihaften zurück 
gedrängt wilfen: die Ungeduld und die Unenthaltiamkeit (fragm. 10). In 
allen Dingen Maß zu Halten, lautet bejonders feine Mahnung für die 
Berrjhenden (Ench. 3, 453). Jede große Madt ijt eine Täufhung für 
den, der fie trägt (III 13, 20, 245). Er Kennt die Schwierigkeit diejes 
Kampfes. Denn was ijt anders das allerjtärkjte unter den Menſchen als 
die Natur, weldhe den Widerwilligen und ſich Sträubenden zu ihrem Entſchluß 
awingt (II 20, 15, 177)? Merkwürdigerweije hat Epiktet zu feiner Seit 
gerade die Gallier im Auge, an denen er foldhen Mangel an Selbit- 
beherrſchung beobachtet, weil fie „der Wahnlinn und der Wein bezwingt” 
4412.17, 177). 

Die Doritellungen werden aber insbefondere geläutert durch die Wahrheit, 
und darin beiteht die eigentliche Reinigung der Seele. Das Werk des’Guten 
und Edlen beruht auf der Erkenntnis (II 12, 25, 137). Und dieje muß 
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u nn . Mitte weilen (HT 12, 1 #). ‚Ganze Kapitel widmet der Stoiker 


die er Anleitung zum. fittlichen Kampfe mit den falfchen Dorjtellungen (II 18, 
1,164 ff). Alle äußeren Dinge foll der Menſch benugen, um daraus zu 
ſittlichem Zwehe Gewinn zu fchöpfen (III 28, 1 ff., 257 #.). -Dorbilder joll 
et ſich aus der geſchichtlichen Vergangenheit vor Augen ftellen (II ı2, 139). 
So’ nützt der Menic jelbjt nad) jeinem -Tode durch. die Erinnerung an das, 
was er getan oder geredet hat (IV 1, 169, 341). Wer bijt du, und wozu 
bijt du gekommen? Hat nicht jener (Gott) dich hereingeführt? Hat er dir 
nicht das Licht gezeigt, nicht Mitarbeiter gegeben, nicht Empfindungen, nicht. 
Dernunft? Und als welchen hat er did) hereingeführt? Nicht als Sterb- 
lihen? Als einen mit geringer Sleijcheslaft lebend auf Erden, um feine 
Dorjehung zu betrahten und mit ihm dich zu freuen und Seite zu feiern? 
(IV 1, 104). Und er nennt es ein großes Werk, diefen Kampf der Wahrheit 


- mit dem Irrtum faliher Dorjtellungen unter. den jeelenbegabten Wejen 


(ER TOv poxıxov). Groß ift der Kampf, göttlid das Werk zu Sreiheit, 
Seelenruhe und Unerjhütterlichkeit (II 18, 27. 28, 168). Bezwingung der 
Triebe und Abneigungen, der Willensregungen wie des Abjcheues, die Ab- 


‚ weijung ungeeigneter Dorjtellungen durch die Wahrheit (III 2, 1_ff., 213 ff.). 


Aber nicht anders wird die Seele geleitet (III 8, 1ff., 231 ff.; ır 217:22.208 
woyayoyel). Und der Stiede braucht uns nicht vom Kaifer verkündet zu 
werden, jondern von Gott durch die Dernunft (III 13, 12. 244). 
Allerdings ijt ſich Epiktet bei allem Eifer für die „Seeljorge” wohl bewußt, 
daß der Erfolg ein jehr begrenzter jei. Don der fittlichen Höhe feiner Schüler 
iheint er eine geringe Meinung zu haben, wie von der philojophiihen und 
ftoifchen Lebenspraris überhaupt (II ı9, 20, 173—n. 28, 179). „Seigt mir 
einen Stoiker. Aber ihr habt Rein Ideal zum deigen. Mißgönnet dod) mir 


altem Menſchen nidyt das Schaufpiel zu jehen, das ich bis jegt niemals jah, 


möge einer mir die Seele eines Menfchen zeigen, der eines Sinnes mit Gott 
jein, der weder Gott noch den Menſchen läftern, der aus einem Menſchen 
Gott werden will und in diejem toten Leibe die Gemeinſchaft mit Gott 
eritrebt. Seigt ihn. Ad) ihr habt niemand.” Darum gibt er ihnen die 
Lebensregel der inneren Steiheit an: Auf Gott ſchauen in allem, im großen 
wie im Kleinen. Und daß fie nicht bloß dies lernen, fondern praktiſch ſich 
darum kümmern jollen nady dem Grundjag: Friſch an das Werk (II 19, 
31, 174). Denn das Werk ift lehrbar (n. 32). So wird die Philofophie 
zum „Heilmittel für die Seele" (iaroszov III 23, 30, 285), wie, nad 
Diodor (I 49, 3), die Infchrift der Bibliothek von Theben in Ägypten 
lautete. 

„Was ſuchſt du Größeres als diejes?" (nur) „jo wirft du aus einem Un- 
ihamhaften ſchamhaft, aus einem Sügellojen gefittet, aus einem Treulofen ge- 
treu, aus einem Ausgelafjenen ein Weijer. Und wenn du Größeres als diejes 
noch ſuchſt, jo magjt du tun, was immer du tuft: kein Gott kann dich mehr 
zeiten“ (IV 9, 17. 18, 383). „Eine reine Seele, welche Grundfäße hat, wie 
es notwendig ijt: diefe allein iſt auh in ihren Werken lauter und un- 
erjchütterlih”, d. h. nah unferer Ausdrucksweile, ein fittlicher Charakter 
(IV 11, 8, 389). 

DB Freilich ſolchen theoretiſchen Auffaſſungen des Stoikers ſtehen die prak— 
tiſchen Widerſprüche gegenüber, die der Weiſe nicht zu löſen vermag. Er 
— vor len fejtitellen, daß nicht die Wahrheit katholiſch ift, Het die 
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Lüge, d. i. die unrichtigen Doritellungen — Sittlich- Guten (I ale 
Anderfeits fordert er nichts als diefe Erkenntnis der Wahrheit, 
dann „notwendig“ das Handeln von ſelbſt entipringt (II 26, 2, 203 
zugleih muß er fehen, daß es troß der Erkenntnis nicht. zum fittliche 
Handeln kommt. „Du haft die Wahrheit völlig erkannt, nun wirſt du ai 
notwendigerweile handeln“ (IT 17, 14. 15). „Jedoch, bei Gott, ich folge nid 
dem Willen der Natur. Wer erklärt diefes?“ (II 17, 16. 58). Chryſipp 
Erklärung, „daß niemand dich zwingen kann, die Lüge anzunehmen, de 
Wahrheit die Zuftimmung zu verfagen” (I 17, 22, 59), ericheint ihm ua 
genügend (n. 29); aber aud) er jelbit weiß nichts Befleres an die Stelle 3 
jegen. „Der Sehlende will nicht fehlen“ (= gegen die erkannte Wahrhe 
handeln), „jondern richtig handeln, wie der Dieb feinen Nuten jucht 2 
Diebitahl”. Daraus folgt: „Was er will, das tut er nicht, jondern was 
niht will, das tut er" (nämlich fündigen) (II 26, 1-5, 203). Dark 
kommt ihm feine Löjfung diefes zuoLedo» Aoyog (Bd. i. Konflikt zwiſchen Noß 
wendigkeit und Freiheit) ſelbſt als „leer“ vor (IL 19, 8, 170; IV 12 
11, 142). So bejcheidet er ſich mit der Anerkennung der Unmöglichkeif 
jemals das angeitrebte fittlich-jeelifche Ideal zu erreichen (II 17, 19 — 33, 165% 
19.199, 174). Und aud das Bild der Menfchenliebe und Sorge für dig 
Seele wird in ihm getrübt durch die Annahme, wonach der Seeljorger dei 
Schüßling verläßt, wofern deſſen Heil dem eigenen Wohlbefinden entgegen ü 
(III 24, 63, 296; 83, 299). Denn es ijt befjer, der Knabe fei ſchlech 
als du unglücklich (Enchir. 12, 1, 433). Willſt du, daß der Knabe ni 
jfündige, jo biſt du ein Tor; denn du willit, daß die Schlechtigkeit nic 
Schlechtigkeit, fondern etwas anderes jei (Enchir. 14, 435). Unmöglid) if 
es, nicht zu jündigen (IV 12, 19, 597). So bleibt ihm kein Ausweg all 
der, göttlich Zu fterben (II 8, 28, 127) und Mitleid mit den Sündern 3ı 
haben (IV 6, 2, 360), wenn es nicht gelingt, ihre Doritellungen zu befferi 
(IV 12, 19, 397), „Dazu muß man aber Gott als Wegweijer juhen” unser 
ihn anrufen: herr, erbarme dich (xUors 22Enoov), „la mid, herauskommen ii 
(II 7, 11-12, 123). So weijt der heidniſche Seeljorger feine Schüler, ohne 7 
es zu wollen, wie von jelbit auf die Löjung der im heidentum ungelöjter 
Stagen im Erlöjergott hin, von deijen Anhängern zu Nikopolis er woh 
dieſen Flehruf zuerſt vernommen, und wo allein der Weg, die ———— uni 
das Leben zu finden ilt. USE 


a 
Die. herz Jeſu⸗ verehrung bei den deutſchen Srarizislaſ em 


des 15. Jahrhunderts.” 
"Don Karl Richſtätter 8. J. Emmerich. 


Hi moderne herz⸗Jeſu⸗ Derehtung, die fich bejonders jeit den —— ii 
Jahren in Deutjchland verbreitete, geht auf die Herz-JeftzDifionen' der 
jeligen Margaretha Maria Alacoque zurück, deren Beiligjprechung demnächſ 
gefeiert wird.” Daneben aber gab es ſeit dem Ausgang des 12. Jahrhunderts 
eine altdeutjhe Herz3-Jeju-Derehrung, welde=jahrhundertelang dir 
herrlichiten Blüten getrieben hat. Wenn fie auch umleuchtet iſt von de 
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